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meinen, unb Ratten 9Küf)e, bi» Slbenb» unfere Äleiber

roieber trodnen ju fönnen. Slm 20. wurbe bei etwa»

befferem SBetter fort gearbeitet. Sin biefem Sage wurben

roir üon bem Slmtmann be8 Blenio-Sljal» aufgeforbert,

jroifc^en Aqua rossa unb Comprovasco eine fafjrbare Ser*

binbung über ben Brenno Ijerjuftellen, mai feljr bringenb

fei. 3wif#en biefen Drtfcfjaften ejiftirte früher eine feljr

f$öne Serbinbung, nämltdj eine ca. 500 guf lange ftei=

nerne Srüde, bie in 8 grofen, 40 guf fjofien Sogen

über ben ©ebirgSftrom führte. Sefct finb ble beiben ©nb=

Bogen roeggeriffen, ble übrigen ftefjen jur §älfte im ®e*

fefjiebc unb ber ©trom flleft linf» neben üorbei. — ©in

fdjroinblicljter, unfoliber guffteg war jur [notdürftigen
Äommitnifation beiber Ufer IjetgefteUt roorben, ber aber

ben Sebürfniffen unmöglidj genügen fonntt.
Slm 21. ct. machte ftdtj batjer Dberlitutenänt SJlofer mit

45 Wlann auf, um jene roiajtige Serbinbung in Slngriff

ju nehmen. Sluf feinen Sertdjt t)tn folgte Stadtjtnittag»

bie ganje Äompagnie nad). Slm greitag SRittag roar bie

Srüde über ben Brenno (75 guf lang unb 12 guf breit)

fertig (obfdjon ba» Sejjen ber Södc bei bem roilben SBaffer

üiele SKüfje ücrurfacfjte), ebenfo bie beiben Strafenftüdc
über ba» ©efdjicbe be» glufbette», welche biefe Srüde

mit ben auf ber $öf)e beiber Ufer beftefienben alten

Strafen üerbinben. SebeS ber ausgeführten Strafenftüdc

Ift ca. 500 guf lang. ©aSjcntge auf bem linfen Ufer

enbtgt mit einer jwar fet>r fteilen, aber foltb angelegten

Kampe (Sluffafirt). ©uref) biefe Slrbeit ift nun für fämmt=

li^e ©emeinben be» redbten Ufer», al» Ponte Valentino,
Castro, Prugiasco, Leontica unb Comprovasco bie

niangelnbe fahrbare Serbinbung mit bem linfett Ufer wieber

fjergefteHt. Staaj biefem Sntermcjjo fonnten roir greitag

(23.) SWittag» unfere unterbrochenen Slrbeiten oberhalb

Dongio roieber aufnehmen, rooran roir feitbem nicljt mef)r

geftört, woljl aber üon bem injroifdjen eingetretenen fetjr
f^flnen SBettet begünftigt roorben ftnb.

Seim Slbgang biefe» Seridtjte» roar ber sub Siffer 1

genannte Samm üollenbet; an gleicher Stelle ein Slotf):
fteg über ben Brenno erridjtet; SIHe» Stöttjige jum ©<f)las

gen ber unteren Srüde (3iff. 3) bereit unb enbliaj üon
ber Strafe be» rcdjten Ufer» (Siff. 4) meljr al» 1500
guf ebenfalls üollenbet.

9ta^ unferer Serectynung follen fämmtlicije üon Siffer
1—6 genannten Slrbeiten bi» nädften ©ontterätag (29.)
SlbenbS fertig roerben unb bann in golge beffen buraj
ba» ganje Blenio-Sljal bie fafjrbare Serbinbung ^ergeftedt
fein, üorau»gefe£t, baf tiijwifajen bie ©iüilarbeiter audj
nitt ber £erftedung ber Strafe oberhalb Malvaglia fertig
roerben, rooran inbeffen niajt ju jroeifeln ift.

$err Dberftlieutenant Fraschina, ber geftern unb tjeute

bitt roar unb unfere bisherigen Slrbeiten autbitf, bejeie&nete

un» bann noaj al» weitere Slrbeit bie ©rftellung einer

fahrbaren Srüde bei bem üerfdjütteten Loderio, rooburdt)
ble Serbinbung ber ©emeinben Lüdiano unb Semione mit
bem unteren Sljale Ijergeftellt roerben foH. ©8 wirb biefe

Slufgabe etwa jwei Sage beanfprttajen.
Son weiteren Slrbeiten ift unS bt8 jur Stunbe ntcijtS

befannt geworben.
Ueber fämmtlidtje ausgeführte SBerfe werben wir Sljnen,

§ocl)gead)tcter #err ©epartementSüorfteljer, SituationSpläne
einftnben, fobalb einer unferer Dfftjiere Seit finben wirb,
folebe anfertigen.

Slun no<§ einige SBorte über ba» Serljalten ber Äom=

pagnie auf bem Stfarfeije unb wäbrenb bem ^teftgen Slufs

enthalt.
®a» Serljalten bcr SKannftljaft auf bem 9Karf$e fann

alS ein ganj befriebigenbeS bejeicfynet roerben. Slucij ba»

Serfjalten bet ber Slrbeit unb in ben Duartieren :c. ücr=

bient anerfannt ju roerben. ©er ©ifer bei ber Slrbeit

fdjeint geroaäjfen ju fein, feitbem bie SJtannfajaft mit bem

reellen Sroede ber angefangenen SBerfe etwa» mefir btt'
traut geworben ift.

Slud) ba8 anfyaltenb fdjöne SBetter übt einen unüer;
fennbar günftigen ©tnfluf au».

greitiaj fjaben wir autfj einige unüerbefferlic&e Subjefte
bei ber Äompagnie, gegen bie roir aber mit aHer ©nergie

eingefajritten ftnb.
Sluc!) fjaben wir, um aHen ©iSjiplinarücrfügungen einen

gröferen Sladibrutf ju geben, für bie laufenbe Sßo^e einen

regelmäftgen SBaditbienft organiftrt, eine SKaf reget, bie

wir bei bem frieblicljen ©Ijarafter unferer SKiffion an=

fänglidj glaubten untcrlaffen ju fönnen.
SBa» ben @efunbf)eit»juftanb ber Äompagnie anbetrifft,

fo tft berfelbe at» ein befriebigenber ju bejcidtjnen. Schwere

gäHe ftnb feine ju bertdjten. — Swei SKann, bie Ijter
nidtjt tjätten geseilt werben fönnen, Ijaben wir tjeimgefdjidt.

Um fdftlieflic^ üon ber Serpflegung ju fpre^en, fo muf
biefelbe ebenfalls alS eine genügenbe unb gute bejeiajnet

werben, ein Umftanb, ben roir ^auptfäöjtidi unferem ge=

roanbten unb gefälligen Äommiffär, §rn. Stabärjauptmann
Pattani, üerbanfen.

3um Sajluffe erlauben roir un» noaj, bofyatafyttttx

§err ^©epartementSüorfteljer, Sie üon einem SBunfelje ju
unterrichten, ber in ben Steigen unferer 9Rannf^aft lebhaft

circulirt: eS mödjte nämlich bte Äompagnie nao5

Sollenbung ber oben befdjriebenen Slrbeiten,
bie ein abgefcljloffeneS ©anjeS bilben, wieber
in bie $eimattj entlaffen werben.

©er SoHenbungStcrmin bürfte jiemlidj richtig ungefähr

auf ben 1. Stoüember angefejjt werben.

©ie Dffijiere ber Äompagnie erlauben ftdj nidjt, Sljnen

ebenfalls bejüglidfie SBünfeije auSjufprcdjen, fonbern über=

(äffen ben baldigen ©ntfcljetb Syrern weifen ©rmeffen,

hingegen motten fte nidjt untertaffen, barauf tjinjuroeifen,

baf bie Äompagnie bei iljrem Slbmarfd) in» Sefftn faum

au» einem 14tägigen 3Bieberf)otung8fur8 entlaffen roar,

unb baf bie §etmreife üon tjier bi» in bie SBofynorte

ber einjelnen Solbaten auf 7 Sage anjufajlagen ift.
Snbem roir nidjt ermangeln roerben, Sljnen beförberlicl)

wettere Sladjric^ten jugeben ju laffen, jeic^nen wir mit

rjo^ae^tungSüoKfter ©rgebenljett.

©ie §auptleute ber Sappeurfompagnie Sir. 3.

Dtto ©berfjarbt.
Dtto ©t)fi.

®ie Safttf bet fttu\eit vom <&tanbpnntt bei
Sabtbunbetti nnb bet $Biffenf$aft. Un*
ter kfonberer füüdfid)tinabme auf ble 33er=

fefcledjterung ber heutigen gelbartiHerfe unb beren

SSerljalten im Selbjug 1866. Sippen an aHe

SDenfcr ber Httxt. S8on Wxtolat). 2)armfiabt
unb Mpila. (Sbuaxb Sernin. 1868. ($ref$
1 Zblt. 10 @gr.) (gortfeftung.)

SSon ber nummerff^en SSerflärfung ber Httxt glaubt
bet Jßtrfaffer, bai fie bfe ^eerfu^rung in $5$ewm
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weichen, und hatten Mühe, bis Abends unsere Kleider

wieder trocknen zn können. Am 20. wurde bei ctwaS

besserem Wetter fortqearbeitet. An diesem Tage wurden

wir von dem Amtmann des VIenio-ThalS aufgcfordcrt,

zwischen ^rins, rosso, und Oorrrvrovssvo eine fahrbare

Verbindung über den Rrenno herzustellen, was sehr dringend

sei. Zwischen diesen Ortschaften ezistirte früher eine sehr

schöne Verbindung, nämlich eine ca. SV» Fuß lange

steinerne Brücke, die in 8 großen, 40 Fuß hohen Bogen

über den Gebirgsstrom führte. Jetzt sind die beiden

Endbogen weggerissen, die übrigen stehen zur Hälfte im
Geschiebe und dcr Strom fließt links neben vorbei. — Ein

schmindlichter, unsolider Fußsteg war zur 'nothdürftigen
Kommunikation beider User hergestellt wordcn, der aber

den Bedürfnissen unmöglich genügen konnte.

Am 2l. ot. machte sich daher Oberlicutcnant Moser mit
45 Mann auf, um jene wichtige Verbindung in Angriff

zu nehmen. Auf seinen Bericht hin folgte Nachmittags

die ganze Kompagnie nach. Am Freitag Mittag war die

Brücke übcr den Brenn« (75 Fuß lang und 12 Fuß breit)

fertig (obfchon das Sctzcn der Böckc bei dem wilden Wasser

viele Mühe verursachte), ebenso die beidcn Straßenstücke

übcr das Geschiebe des Flußbettes, welche diese Brücke

mit den auf der Höhe bcidcr Ufer bestehenden alten

Straßcn verbinden. Jedes der ausgeführten Straßenstücke

ist ca. 500 Fuß lang. Dasjenige auf dcm linken Ufer

endigt mit eincr zwar sehr steilen, aber solid angelegten

Rampe (Auffahrt). Durch diese Arbeit ist nun für sämmtliche

Gemeinden des rechten Ufers, als Bonts Valentino,
Osstr«, ?ruAÌnso«, I^eontios, und Oornprovsso« die

mangelnde fahrbare Vcrbindung mit dem linken Ufer wieder

hergestellt. Nach diesem Intermezzo konnten wir Freitag

(23.) Mittags unsere unterbrochenen Arbeiten oberhalb

Dong!« wieder aufnehmen, woran wir feitdem nicht mehr

gestört, wohl aber von dem inzwischen eingetretenen sehr

schönen Wettet begünstigt worden sind.

Beim Abgang diefes Berichtes war der sub Ziffer 1

genannte Damm vollendet; an gleicher Stelle ein Nothsteg

über den Brenn« errichtet; Alles Nöthige zum Schlagen

der unteren Brückc (Ziff. 3) bereit und endlich von
dcr Straße des rechten Ufers (Ziff. 4) mehr als 1500
Fuß ebenfalls vollendet.

Nach unserer Berechnung follen sämmtliche von Ziffer
1—6 genannten Arbeiten bis nächsten Donnerstag (2S.)
Abends fertig werden und dann in Folge dessen durch
das ganze BIeni«-Thal die fahrbare Verbindung hergestellt

fein, vorausgesetzt, daß inzwifchen die Civilarbeiter auch

init dcr Herstellung der Straße oberhalb I«lslvs,>zlis, fertig
werden, woran indessen nicht zu zweifeln ist.

Herr Oberstlieutenant ?rs,sokin», der gestern und heute

hier war und unsere bisherigen Arbeiten guthieß, bezeichnete

uns dann noch als weitere Arbeit die Erstellung einer

fahrbaren Brücke bei dem verschütteten I.«ckeri«, wodurch
die Verbindung der Gemeinden I^ückisno und Semione mit
dem unteren Thale hergestellt werden foll. ES wird diese

Aufgabe etwa zwei Tage beanspruchen.

Von weiteren Arbeiten ist uns bis zur Stunde nichts
bekannt geworden.

Ueber sämmtliche ausgeführte Werke werden wir Ihnen,
hochgeachteter Herr Dcpartementsvorsteher, Situationspläne
einsenden, fobald einer unferer Offiziere Zeit finden wird,
solche anzufertigen.

Nun noch einige Worte über das Verhalten der

Kompagnie auf dem Marsche und während dcm hiesigen

Aufenthalt.

Das Verhalten dcr Mannschaft auf dem Marsche kann

als ein ganz befriedigendes bezeichnet wcrdcn. Auch das

Verhalten bei der Arbeit und in den Quartieren :c.
verdient anerkannt zu werden. Dcr Eifer bei der Arbeit

scheint gewachsen zu sein, seitdem die Mannschaft mit dem

reellen Zwecke der angefangenen Werke etwaS mehr
vertraut geworden ist.

Auch das anhaltend schöne Wetter übt einen

unverkennbar günstigen Einfluß aus.

Freilich habcn wir auch einige unverbesserliche Subjekte
bei der Kompagnie, gegen die wir aber mit aller Energie

eingeschritten stnd.

Auch haben wir, um allen Disziplinarverfügungen einen

größeren Nachdruck zu gcben, für die laufende Woche einen

regelmäßigen Wachtdienst organisirt, eine Maßregel, die

wir bei dem friedlichen Charakter unferer Mission
anfänglich glaubten unterlassen zu können.

Was den Gesundheitszustand dcr Kompagnie anbetrifft,
so ist derselbe als ein befriedigender zn bezeichnen. Schwere

Fälle find keine zu berichten. — Zwei Mann, die hier

nicht hätten geheilt werden können, haben wir heimgeschickt.

Um schließlich von der Verpflegung zu sprechen, so muh
dieselbe ebenfalls als einc genügende nnd gute bezeichnet

werden, cin Umstand, den wir hauptsächlich unserem
gewandten und gefälligen Kommissär, Hrn. Stabshauptmann
Bsttsni, verdanken.

Zum Schlusse erlauben wir uns noch, hochgeachteter

Herr'Departementsvorsteher, Sie von einem Wunsche zu

unterrichten, der in den Reihen unserer Mannschaft lebhaft

circulirt: es möchte nämlich die Kompagnie nach

Vollendung der oben beschriebenen Arbeiten,
die ein abgeschlossenes Ganzes bilden, wicder
in die Heimath entlassen werden.

Der Vollendungstcrmin dürfte ziemlich richtig ungefähr

auf den 1. November angefetzt werden.

Die Offiziere der Kompagnie erlauben stch nicht, Ihnen
ebenfalls bezügliche Wünsche auszusprechen, sondern

überlassen den daherigen Entscheid Ihrem weisen Ermessen,

hingegen möchten fie nicht unterlassen, darauf hinzuweisen,

daß die Kompagnie bei ihrem Abmarsch ins Tesstn kaum

aus einem 14tägigen Wiederholungskurs entlassen war,
und daß die Heimreise von hier bis in die Wohnorte
der einzelnen Soldaten auf 7 Tage anzuschlagen ist.

Zudem wir nicht ermangeln werden, Ihnen beförderlich

wettere Nachrichten zugehen zu lassen, zeichnen wir mit

hochachtungsvollster Ergebenheit.

Die Hauptleute der Sappeurkompagnie Nr. 3.

Otto Eberhardt.
Otto Gysi.

Die Taktik der Neuzeit vom Standpunkt deS

Jahrhunderts «nd der Wissenschast. Unter

besonderer RücksichtSncchme auf die

Verschlechterung der heutigen Feldartillerie und deren

Verhalten im Fcldzug 1866. Appell an alle

Denker der Heere. Von Arkolay. Darmstadt
und Leipzig. Eduard Zernin. 1868. (Preis
1 Thlr. 10 Sgr.) (Fortsetzung.)

Von der nummerischen Verstärkung der Heere glaubt
der Verfasser, daß ile die Heerführung in höherem
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3Rage fefewierig gemaebt, al« bfe Berftärfung betrug.
SBenn wfr aber aud) glauben, bag ber Htxx Ber*
faffer ben SBertf) ber Slrt ber Bewaffnung unb ber

3afel im Äriege unterfebäfte, fo lägt ftd) boefe niefet

leugnen, bag mit btr Bermefeiung ber Qab.1 ble

©cbwlerigfeit bcr gübrung ungemein üermefevt wirb.
ein Httx üon 100,000 ÜRann gut ju befehligen,

ifi febon ein «ßrobltm} fceere üon 2= bii 500,000
ÜRann feften, wenn niebt foloffalc SE^orljeiten geftfeefeen

follen, SRapoleon« »orau«.

(Sbenfowcnig ali bai frühere bürfte bie folgenbe

Befeauptung ju wiberlcgen fein, in ber bie innere

Befcfeaffenfeeit ber mobernen Htexe befprodjen wirb:
Sfeatfacfee ift, bai bie $ecre ber SRcujeit ibrer inneren

unb moraliftt)cn ©trttetur nad) ein üiel mangclfeaf*
tere» ©efüge jeigen, wie bie tneifien Bolföfeeere

trüberer Seiten, ©ic beiten niebt fo üiel aui, ermü*

ben leid)ter unb jerbröcfcln fcfeneller bei »ctlorenen
©cfelacfeteti. 6« ift erfiattnlid), ju feben, wie grogc

Hetxe, bie nacb $unbcrttaufenbett jäfelen, burd) eine

einjige ©cfelaefet bcr Sluflöfung nafee gebracht werben,
bie ibnen feine 10 SProjent an Sobten unb Bcrwtin*
beten gefoftet. SBelcfee grogartigen iHereöleijiungen
üerjeicbnen bie Äriege oon 1792 bii 1815! Sffiie

flein ftnb bagegen bie ber neueflen Äriege! S)ann

fäbrt ber Htxx berfaffer fort: S)er Änocbcnbau ber

Heexe ifi burdjau« nidjt bcr mebr, ber er früber
war. 6» fefecint, al» fei ber ©eift barau» gewitfeen.

SBenn bem fo ifi, bann feanbelt ei fid) wabrlicb für
un» üor 3Wem barum, biefen ©eifi ber Httxe wie*
ber jn fruf tigen unb ju retten; bann ift aber aueb

Sluc», wai man lang unb breit über bte gorm unb

bai ÜRatcriellc bcr Httxe bcbäd)tig unb tieffinnig
auSgrübelt, wai man jumal über bie entfebeibenben

Bortfeeile biefer ober jener Drganifation, biefer ober

jener Bewaffnung mit ungebeuren Äoften unb ÜRüfeen

erproben, bejiefeentlfd) einführen mag, üergleid)»wei«

nur ©pielcrfi mit Ältinigfeiten! SDiefe neuen x>ex*

befferten SBaffen befonber« ftnb ja, wie man eben

|iel)t, gar niebt fo mörbettfäe! 2>ie Httxt laufen
baüon, ebe man ftcb üiel ßeibe« bamit tbut. ©päter
Wtrb ftd) ©elegenbeit bieten, fogar noeb etwa» Sin*
bere« barjutbun, nämlid) ju beweifen, bag gerabe
bie Befefcaffcnfeeft ber neueren Bewaffnung im ©anjen

mebr jur Pb^fifätn ©rmübung bcr Sruppen im
©efeefet wie ju ibrer gegenfeitigen 25tjimirung fübrt.

3n btm, wai über bie erbebte ©tfewitrigfeit ber

Slufgabe be« gclbbcrrn gefagt wirb, ift üiel SBaljre«

enthalten. SRacfebem biefe eingtbenb befproefetit, fagt
ber geniale Btrfajfer, wai (aud) bti un«) nidjt genug
gur Beatbtung cmpfobltn werben fann:

S)a« feoebfie 3'el ber £>eere fann Jeftt bei ben

enormen, an fie geftellten Slnforberungen, nur bie

(Sntfejfelung aller in ifenen liegenben geifiigen Äräfte
fein. 5)a« ifi ber Bunft, wo man ben $ebel an*
feften mug. (§« follte tn allen beeren ein groger
geiftiger SBettlauf beginnen, unabbangfg »on SRang,

©eburt unb ©teHung. 35ie SBiffenftfeaft mügte einer

abfoluttn greibeit geniegen. 3)a« SBiffen mügte fo

»iel al« möglicb auf bem SDenfen fugen. £ierju
mügte febon in ben nieberen Ärieg«fcbulen btr ©runb
ßtlegt werben, gut bie feofee« SluSbilbung ber Offi=

jiere wären formlicfee Ärleg«=3lfabemien im ©inne
unferer Uniüerfttätcn notbwenbig. Äein Dfftjicr bürfte
ücrbinbcrt werben, fie ju befueben. 3Me au«gejettfenet=

ften Äöpfe bcr Slrmeen mügten in il)tttn al« fieferer

fungiren. SDa« Salent mügte unter aHen Umftänben
ftdjcr üor blenfilidjen Verfolgungen fein. S)ie be*

beutenbfie unb ju eigenem Sloanccmcnt empfeblcnbe

grieben«lcifiung feöfeerer Dfftjiere mügte in ber Sluf*
finbung unb Bejeicfenung talentüoller Untergebenen
beftefeen. 3ebe« Safer mügten für bfe ganje Slrmee

eine SReifee wiefctiger (wlffenfcfeaftlicber) ^Preisfragen
geftellt werben, bei beren Beantwortung Seber ofene

Unterfefeieb fiefe beteiligen fonnte. 25ie beften Sir*
beiten wären ju belofenen. 3Me Slnforberungen an
bie feöberen Dffljicrc waren betgeftalt ju regeln unb

ju fpannen, bag Salent* unb Sfearafterlofe üott Hani
aui barauf üerjlcbten würben, fieb an jene ©teilen
feinjubrängen. (S» mügte überfeaupt ein fefearfer unb
frifefeer geiftiger ßug burd) bft Httxt wefecn, um in
ifenen ben ebelfien (Sfergeij ju entflammen, nämlicfe

ben, feeroorragenben militätifefeen Salenten ober gar
©enie'«, um be« Slllgemeinen unb bc« Baterlanbe«
willen, auf Jebe nur benfbare SBeife bie Bafen ju
ebenen.

(Sin einjiger groger gelbfeerr wiegt aueb bie präefe*

tigfie SBaffe in ben fanben üon £)unberttaufenben
auf, Wenn biefe ein gelbfeerr bcfefeligt, bcr mittel*
mägig ifi.

35er ©eift wirb in ben beeren ber ©egenwart
üoflig unterfebäftt. ÜRau feat feine guten güferer
unb gelbfeerren; matt gibt fieb aber aueb niefet bie

geringfte ÜRüfee, fte jtt crjlefeen unb ifer Sluffinben
in btr ÜRenge ju erleicfetern. ©« ifi Slfle« wie ge*
ftfeaffen, bie Salente feintanjufealten ober ju läfemen.

3n ber SRegel fommen bie Salcnllofen bei guten
Sanieren am fcfenellfien »orwärt«. 3Me Salente ftnb
nidjt einmal gcfcfeüftt; fte finb aHen mogli efeen Sfei*
fanen unb geinb feligfettcn bornirter Borgcfeftter prei«*
ijcgcbcn, bie niefet feiten ÜRiene maefeen, jebe« über
ba« SReglemcnt binau«gebenbt ©trtbtn ibrer Unter*
gebenen für eine Slrt ©uborbinatfon«üergebcn anju*
feben. 3Me SBiffenftfeaft wirb mebr anftanb«fealber
in« Sluge gefagt, boefe nidjt al« etwa« ^flitfetgemügeS
unb al« SRotbwenbigfeit. Bon Bffege ber Äunft ifi
gar nitfet ju reben. ©clefert wtrb fit faft nfrgenb«;
wer ©efefemaef baran finbet, mug fte priüatim auf
bem SBege be« ©elbflunterricfet« ftefe aneignen. 25a

bie meiften feöfeeren Dfftjiere -Riefet« baüon üerfleben,
obne in iferem weiteren Sloanccmcnt fonberlicb bc*

feinbert in fein, fo ifi c« füt ble nieberen Dfftjiere
oft fogar gefäferltefe, ft* mit ifer ju befaffen. <§« ifi
am befien für fie, fie im ©efeeimen ofene Sluffeeben«

ju flubiten, etwa fo, wie im SRittelaltet wigbegierige
ÜRBnefee gewiffe »erpbnte, aufflärenbe ©ebriften feinter
bem SRüden be« SPrior« unb in einfamer Seile lafen.
(§« ifi reiner 3«faH/ wenn ein nitbtrer Dffijier Bor*
gefeftte feat, bie tiefere mflftärifcfee ©tubfen begün=

fügen ober tolerircn. 2>aS Salent wirb faft nie fei*
net felbfi wegen gefuebt, feerüorgejogen ober aufge=

muntert, fonbern b&djften«, wenn ifem anbere, ganj
nebenfäcblitfee ©igenftfeaften jur golie bienen. SDie

fagonnirte ©ummfeeit gilt tfeatfädjlfdj unb piflfcfewei*
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Maße schwierig gemacht, als die Verstärkung betrug.
Wenn wir aber auch glauben, daß der Herr
Verfasser den Werth der Art der Bewaffnung und der

Zahl im Kriege unterschätze, so läßt sich doch nicht

leugnen, daß mit der Vermehrung der Zahl die

Schwierigkeit der Führung ungemein vermehrt wird.
Ein Heer von 100.000 Mann gut zu befehligen,

ist schon ein Problem; Heere von 2- bis 500,000
Mann setzen, wenn nicht kolossale Thorheiten geschehen

sollen, Napoleons voraus.
Ebensowenig als das frühere dürfte die folgende

Behauptung zu widerlegen scin, in der die innere

Beschaffenheit der modernen Heere besprochen wird:
Thatsache ist, daß die Heere dcr Ncuzeit ihrer inneren

und moralischen Structur nach cin vicl mangclhaf-
tereS Gcfüge zeigen, wie die meisten Volksheere

früherer Zeiten. Sie halten nicht so viel aus, ermüden

leichter und zerbröckeln schneller bci verloren?»

Schlachten. Es ist erstaunlich, zu scheu, wie großc

Hcere, die nach Hundertkausendcn zähle», durch eine

einzige Schlacht der Auflösung nahe gebracht werdcn,
die ihnen keine 10 Prozent an Todten und Verwundeten

gekostet. Welche großartigen Hcercslcistungen

verzeichnen die Kricgc von 1792 bis 1815! Wie
klein sind dagegen die der neuesten Kriege! Dann
fährt der Herr Verfasser fort: Der Knochenbau der

Hccre ist durchaus nicht der mehr, der er früher
war. Es scheint, als sei dcr Gcist daraus gcwichen.

Wen» dem so tst, dann handelt es sich wahrlich für
unS vor Allem darum, dicscn Gcist dcr Hccrc wieder

zu kräftigen und zu retten; dann ist aber auch

Alles, was man lang und breit übcr die Form und
das Materielle dcr Hccre bedächtig und tiefsinnig
ausgrübclt, was man zumal über die cntschcidenden

Vorthelle dieser oder jener Organisation, dieser oder

jener Bewaffnung mit ungeheuren Kosten und Mühen
erproben, beziehentlich einführen mag, vergleichsweis

nur Spielerei mit Kleinigkeiten! Diese neuen
verbesserten Waffen bcsonders sind ja, wie man eben

sieht, gar nicht so mörderische! Die Heere laufen
davon, ehe man sich viel Leides damit thut. Später
wird fich Gelegenheit bieten, sogar noch etwas
Anderes darzuthun, nämlich zu beweisen, daß gerade
die Beschaffenheit der neueren Bewaffnung im Gan-
zen mehr zur physischen Ermüdung der Truppcn im
Gefecht wie zu ihrer gegenseitigen Dezimirung führt.

Jn dem, waS über die erhöhte Schwierigkeit der

Aufgabe des Feldherrn gesagt wird, ist viel Wahres
enthaltcn. Nachdem diefe eingehend besprochen, sagt
der geniale Verfasser, was (auch bei uns) nicht genug
zur Beachtung empfohlen werden kann:

DaS höchste Ziel der Heere kann jetzt bei den

enormen, an sie gestellten Anforderungen, nur die

Entfesselung aller in ihnen liegenden geistigen Kräfte
sein. Das tst der Punkt, wo man den Hebel
ansetzen muß. Es sollte tn allen Heeren ein großer
geistiger Wettlauf beginnen, unabhängig von Rang,
Geburt und Stellung. Die Wissenschaft müßte einer

absoluten Freiheit genießen. Das Wissen müßte so

viel als möglich auf dem Denken fußen. Hierzu
müßte schon in den niederen Kriegsschulen der Grund
gelegt werden. Kür die höhere Ausbildung der Offi¬

ziere wären förmliche Kriegs-Akademien im Sinne
unserer Universitäten nothwendig. Kein Offizier dürfte
vcrhindcrt werden, sie zu besuchen. Die ausgezeichnetsten

Köpfe der Armeen müßten in ihncn als Lehrer

fungiren. Das Talcnt müßte unter allcn Umständen
sicher vor dienstlichcn Verfolgungen fein. Die
bedeutendste und zu eigenem Avancement empfehlende

FrtedenSlcistung höherer Offiziere müßte in der

Auffindung und Bezeichnung talentvoller Untergebene»
bestehen. Jedes Jahr müßten für die ganze Armee
eine Reihe wichtiger (wissenschaftlicher) Preisfragen
gestellt werden, bei deren Beantwortung Jeder ohne

Unterschied sich betheiligen könnte. Die besten
Arbeiten wären zu belohnen. Die Anforderungen an
die höheren Offiziere wären dergestalt zu regeln und

zu spannen, daß Talent- und Charakterlose von Haus
aus darauf verzichten würden, fich an jene Stellen
hinzudrängen. Es müßte überhaupt ein scharfer und
frischer geistiger Zug durch die Hccre wehen, um in
ihncn den edelsten Ehrgeiz zu entflammen, nämlich
den, hcrvorragendcn militärischcn Talcnten oder gar
Genie's, um des Allgemeinen und des Vaterlandes
willen, auf jede nur denkbare Weise die Bahn zu
cbcnen.

Ein einziger großer Feldherr wiegt auch die prächtigste

Waffe in den Händen von Hundcrttausenden
auf, wenn diese ein Feldherr befehligt, dcr mittelmäßig

ist.

Der Geist wird in den Heeren der Gegenwart
völlig unterschätzt. Man hat keine guten Führer
und Feldherren; man gibt sich aber auch nicht die

geringste Mühe, sie zu erziehen und ihr Auffinden
in der Menge zu erleichtern. Es ist Alles wie
geschaffen, die Talente hintanzuhalten oder zu lähmen.
Jn der Regel kommen die Talentlosen bei guten
Manieren am schnellsten vorwärts. Die Talente sind

ntcht einmal geschützt; sie sind allen möglichen Chi-
kanen und Feindseligkeiten bornirter Vorgesetzter
preisgegeben, die nicht fcltcn Micne machcn, jedes über
das Reglement hinausgehende Streben ihrer
Untergebenen für eine Art Subordinationsvergehen
anzusehen. Die Wissenschaft wird mchr anstandshalber
inS Auge gefaßt, doch nicht als etwas Pflichtgemäßes
und als Nothwendigkeit. Von Pflege der Kunst ist

gar ntcht zu reden. Gelehrt wird sie fast nirgends;
wcr Geschmack daran findet, muß sie privatim auf
dem Wcge des Selbstunterrichts sich aneignen. Da
die meisten höheren Offiziere Nichts davon verstehen,

ohne in ihrem weiteren Avancement sonderlich

behindert zu sein, so ist es für die niederen Offiziere
oft sogar gefährlich, sich mit ihr zu befassen. Es ist

am besten für sie, sie im Geheimen ohne Aufhebens

zu studiren, etwa so, wie im Mittelalter wißbegierige
Mönche gewisse verpönte, aufklärende Schriften hinter
dem Rücken deS Priors und in einsamer Zelle lasen.

Es ist reiner Zufall, wenn ei» niederer Offizier
Vorgesetzte hat, die tiefere militärische Studien begünstigen

oder toleriren. Das Talent wird fast nie
seiner selbst wegen gesucht, hervorgezogen oder

aufgemuntert, fondern höchstens, wenn ihm andere, ganz
nebensächliche Eigenschaften zur Folie dienen. Die
fagonnirte Dummheit gilt thatsächlich und stillschwei-
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gcnb, wenn man bieg auefe nidjt eingegeben will, al«

erfte militäriftfee Sugenb, nämlicfe al« ©runblage ber

"DiSjiplin unb ©uborbination. J)ic grogc ÜReutc

ber glatfefeeft uub ber ÜRit.elmägigfcit, feit langer
Seit fcfeon im Beftft ber etgentlicfeen ÜRaefet, bat fiel)

üerfd)Woren, ben ofeuefefn nur in befd>ränfter 3flbl
üorfeanbenen Äapajitäten, weniger bireft (moju man
ftefe febämt), al« binterrücf«, auf jebe Slrt ben Ärieg

jtt maefecn. SBenn fie ja einmal naefegeben mug,
feegünfligt fte mefer bie £>albwiffer unb bie ©efeein*

Äapajitäten: babur* wafert man ba« SRenommee

nad) Slugen, unb ifi boefe ftefeer, bei bcr — SRace ge*
blieben ju fein! £>er weite SBeg bi« ju ben ättger*
ften ©piften bcr #eere ifi fo mft &inberniffcn unb
dfeifanen belegt, bebingt einen folcfeen Äampf mit
Äleinigfeften unb mit SBinbmüfelen, feftt feäufig eine

folefee Sfearafterlofigfeit, eine folefee ©clbflernicbrigttng
unb tfeeilwciS fogar efne folefee Bcrläugnung jcber
ÜRanneSmürbe »orauS, bag ein SRcnfefe üon ©fearaf*
ter unb ©efealt baran üerjweifcln mö*te, ifen in ge*

wöfenli*ett Seiten jurücfjitlegcn. SBenigfienS ncunjfg
Brojent aller feöfeeren Dfftjiere üerfiefeen ftfeon bte

niebere Saftif nidjt grünbli*; üon feöfeerer Saftif
unb Strategie ifi bei ifenen üotlenbS feine ©pur.
3fenen ifi ba« SReglement ber Inbegriff alles mili*
tärifefeen SBiffen«. ©ie erfeften BefbcS im «Rot fefall
(wie ber Snbianer) burefe 3nflinft. 2>a« ©onber*
bare ifi, bag, wäferenb ba« ©tubium ber ÄtiegSfunfi
für bie nieberen ©rabe beinafee grunbfäftlicfe erfefewert

ober wenigfienS bur*au« ni*t gefeorig begünfiigt
wirb, man bie üofle Äenntnig biefer Äunft nadj Dben
immer nniü üorauSfeftt, ofene ju fragen, ob feier ©eben

ofene ©tefelen mögli* ift. 25tc ÄriegSftfeulen ftnb
fefer mangelfeaft unb, wie gewiffe fonfeffionclle 3n*
flitute, mefer auf 2)rejfttr beS ©cifieS wie auf bie

|)eranjiefeung jiarfer Genfer feereebnet. Sin feöfeeren

UnterricfetSanfialten fefelt cS erfi reefet. Befonbere

ÜRngnafemen jur SBetfung unb d rfealtung eineS regen
unb geiftigen ©ifer« in ben beeren ftnb abfolut nid)t
getroffen. 33ie Äunft ift eben in ifenen feetmatfeloS

unb »ogelfrei.... ÜRit einem SBorte: ©tatt, bag in
ben beeren nur ba« Salent ben SRang beftimmen

follte, feerrfefet jeftt in ifenen bcr SRang, tfeeilS feferan*

fenlo«, tfeeil« mit nur fefewaefeer SRücf ftefet auf bie

gäfeigfeit.
SDarf c« unter folcfeen Umftänben SBunber nefemen,

wenn in ben beeren ba« $anbwerf mefer Boben ge*

Winnt, bafür aber bie Äunft ben iferigen immer mefer

ücrlicrt? SeneS nimmt fdjon faft bie ganje Dber*
fläefee ein; biefe ftefet ftefe geästet, üerfanttt, wie in bie

©efe gebrängt.
3Me meiften £eerfüferer britten ©rabe« ber SRapo*

leon'fcfeen Äriege wären ©rögen in unferer 3«it. Slm

beften üerftanb noeb bie SReüolutfon (im ©egen faft ju
ben gürften) raf* unb mit füfenem ©riff fi* tü*=
tige gclbfeerrcn au«jufu*cn. 3Meg lag baran, Weil

bie SReüolutfon gormen, Borurtfeeile, £erfommcn,
©efelenbrian unb üiele« Slnbere nidjt fennt, weil ifer

ba« SBefen SlflcS ifi unb fein mug, weil fte na*
bem SRabtfaten ftrefet, weil fte fona* einen richtigeren
SRagftafe für bfe SBabl tineS gelbfeerm gebrau*t,
unb weil ifer SDaS innewofent, wa« ein forrumpirte«,

ücrwäffcrte« Scftalter nidjt beftftt: ein tnäcfetigor, jütt*
benber ©eift.

SRicfct mit Unredit fabelt bcr Berfajfer am ©nbe
biefe« 31bf*nittcS bie SRa*aljinungSfu*t, wcl*e baS

eigene 2)enfen entbeferlf* ma*t unb bie er wofel üon
Wifffnfd)aftliefecr Uebcrjeugung ttnb grünblid) ttaefe*

gewiefener SRotfewenbigfeit untcrf*eibet.
©anje ©ijflemc in bcr Drganifation — fagt bcr

Berfaffer — in bcr Bewaffnung jc. ber Httxe fmb

aufgeftellt, ftnb mittelft frlegSmtnifterictlcr 5ßaf*a=
betrete auf ein Baar Safere burdjgcfeftt worben, benen

jeber belle Äopf f*on in ber erften Biertelftunbe
ba« ft*erc Sobe«urtfeeil fpre*en fonnte. „SRatur ift
©ftnbe, ©eift ift Seufel." SRa* biefer SRegel werben
bie £ecre brefftrt. 5Ro* im Safere 1859 fugte bie

Saftif ber öftreiefeiftfeen 3tifaitterie auf einet ge*
wiffen Slccentuiruiig beS Siraif(eurgefe*tS. 2)ie Deft*
reiefeer fo*ten bemna* mefer in bünnen Slufftedun*

gen, unter möglid)fter SluSttuftung beS geucreffeftS.
Sfenen gegenüber traten ble granjofen mit bcr ent*

gegengefeftten SDiarime auf: fte gcbrau*ten ben ©log
unb bie SIRaffen. SDa fte mit biefer üRarime ftegten,
fo. bätten bie Dcßvci*er ni*tS ©iligercS ju tfeutt,
wie bie ©togtaftif ber granjofen als ein ©efeeim*

mittel beS ©*la*tgew(nnS ju aboptiren. Seftt fam
ber Ärieg üon 1866. SDte Breiigen befannten ft*
niefet jur ©tog* unb ÜRaffentaftif, wie bie gran*
jofeti. Bet ifenen War wieber SllltS im feödiftcn ÜRage

auf bie geuertaftif baftrt. Snbem gletdjjeitig bfe Deft*
rei*cr auf bcr ftrcngflen 3)cfenftüe blieben, lieg ft*
ofene alle ÜRüfee an ben gtngern abjäfelcn, bag bte

©rfteren ben Beengen gegenüber ttnglei* beffer feät*

ten befiefecn fönnett, Wäre ifere Saftif no* bie alte

üon 1859 gewefen, bie überfeaupt aud) auS inneren

©rünben mefer ber taftiftfeen 3eitri*tuiig entfprad).
Slber Deftrei* featte baS SRcuc, featte ben „gort*
ftferitt", featte ba«, wa« ft* bei ben granjofen bc*

wäfert! darüber üergag man, bag eben biefe« SReue

baS ©*led)tcfte war, waS unter bett üeränbcrten

Berfeältniffen als ftarreS SRejept ängewenbet werben

fonnte. ©S paßte, wie bie gauft auf« Sluge. 2)aS

Süubnabelgewefer brau*te gerabe no* bie blinb

beranftürmenben ÜRaffen, wie bie ©togtaftif fte ju
formiren pflegt! 2Me |)auptfa*c war: matt fu*te
empfrif* unb gebanfenarm baS fn ber gorm, wai
allein ©aefee be« SRadjbcnfcnS ttnb beS ©eifte« war.
©eift featte man nidjt j naebbenfen wollte man niefet.

©onfl featte mau öfh*ei*(f*erfeitS au* mit ber üon

ben granjofen geborgten ©togtaftif im gelbjüge üon

•1866 BielcS auSri*ten fönnen. 3eftt fällt man in
Deftrei* wieber inS anbere ©rtretn: üicllci*t mit
bem glei*cn ©rfolg! SDafein fommen wir, wenn
wir üon ber gorm unb üon bem ÜRatcriellen in ben

beeren Slfle« ober baS ÜReifte erwarten, unb wenn

wir ba« ©eifiige barin unter bie güge treten! Uebri*

gen« ifi e« bejügli* biefeS BunftcS feeute no* in
allen Slrmeen (einftfeliegli* ber franjöftftfeen unb ber

prcugif*en) ni*t um ein Haax beffer beftellt, wie

eS bamit 1866 btftellt war im öftrci*if*en Httx.
3n bem jweiten Äapitel wfrb ÄrlegSfunft unb

SBaffente*nif befeanbtlt.
SBa« ber #ett Berfaffcr über bie Bef*äftigung
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gend, wenn man dieß auch nicht eingestehen will, als
erste militärische Tugend, nämlich als Grundlage der

Disziplin und Subordination. Die großc Meute
dcr Flachheit und der Mitlelmäßigkcit, seit langer
Zcit schon im Besitz der eigcntlichcn Macht, hat sich

verschworen, den ohnehin nur in beschränkter Zahl
vorhandenen Kapazitäten, weniger dirckt (wozu man
sich schämt), als hinterrücks, auf jcdc Art dcn Kricg
zu machcn. Wenn sie ja einmal nachgeben muß,
begünstigt sie mehr die Halbwisser und die Schein-
Kapazitäten: dadurch wahrt man das Renommée

nach Außen, und ist doch sicher, bei der — Race
geblieben zu sein! Dcr weite Weg bis zu dcn äußersten

Spitzen dcr Hccre ist so mit Hindernissen und
Chikcmcn belegt, bedingt einen solchen Kampf mit
Kleinigkeiten und mit Windmühle», fetzt häusig eine

solche Charakterlosigkeit, eine solche Selbsterniedrigung
und theilwcis sogar eine solche Vcrläugnung jcdcr
Manncswürde voraus, daß cin Mensch von Charakter

und Gehalt daran verzweifeln möchte, ihn in
gewöhnlichen Zeiten zurückzulegen. Wenigstens neunzig
Prozent aller höheren Ofsizicrc verstehen schon die

niedere Taktik nicht gründlich; von höherer Taktik
und Strategie ist bei ihnen vollends keine Spur.
Ihnen ist das Reglement der Inbegriff alles
militärischen Wissens. Sie ersetzen Beides im Nothfall
(wie der Indianer) durch Instinkt. Das Sonderbare

ist, daß, während das Studium dcr Kriegskunst
für die niederen Grade beinahe grundsätzlich erschwert
oder wenigstens durchaus nicht gehörig begünstigt
wird, man die volle Kenntniß dieser Kunst nach Oben

immer naiv voraussetzt, ohne zu fragen, ob hier Gcben

ohne Stehlen möglich ist. Die Kriegsschulen sind

sehr mangelhaft und, wie gewisse konfessionelle

Institute, mchr auf Dressur des Gcistcs wie auf die

Heranziehung starker Denker berechnet. An höhcrcn
Unterrichtsanstalten fehlt es erst recht. Bcsondcre

Maßnahmen zur Weckung und Erhaltung etncs regen
und gcistigcn Eifcrs i» dcn Hccrcn stnd absolut nicht

getroffen. Die Kunst tst eben in ihnen heimathlos
und vogelfrei.... Mit einem Worte: Statt, daß in
den Heeren nur das Talent den Rang bestimmen

sollte, herrscht jetzt in ihnen der Rang, theils
schrankenlos, theils mit nur schwacher Rücksicht auf die

Fähigkeit.

Darf cs unter solchen Umständen Wunder nehmen,

wenn in den Heeren das Handwerk mehr Boden

gewinnt, dafür aber die Kunst dcn ihrigen immer mchr
verliert? Jenes nimmt schon fast die ganze Oberfläche

ein; diese sieht sich geächtet, verkannt, wie in die

Ecke gedrängt.
Die meisten Heerführer dritten Grades der

Napoleon'schen Kriege wären Größen in unserer Zeit. Am
besten verstand noch die Revolution (tm Gegensatz zu
den Fürsten) rasch und mit kühnem Griff sich tüchtige

Feldherren auszusuchen- Dieß lag daran, wcil
die Revolution Formen, Vorurtheile, Herkommen,
Schlendrian und vieles Andere nicht kennt, weil ihr
das Wesen Alles ist und sein muß, weil sie nach

dem Radikalen strebt, weil sie sonach einen richtigeren
Maßstab für die Wahl eines Feldherrn gebraucht,
«nd weil ihr Das innewohnt, was ein korrumpirteS,

verwässertes Zeitalter nicht besitzt: cin mächtiger, zün-
dendcr Gcist,

Nicht mit Unrecht tadclt dcr Verfasser am Ende
dieses Abschnittes die Nachahmungösucht, welche das

eigcne Denken entbehrlich macht und die er wohl von
wissenschaftlicher Ueberzeugung und gründlich
nachgewiesener Nothwendigkeit unterscheidet.

Ganze Systeme in der Organisation — fagt dcr

Verfasser — in der Bewaffnung:c. dcr Hccre sind

aufgcstcllt, sind mittclst krtcgsministcricllcr Pascha-
dckrcte auf ei» Paar Jahre durchgesetzt worden, denen

jeder helle Kopf schon in der ersten Viertelstunde
das sichere Todesurtheil sprechen konnte. „Natur ist

Sünde, Geist ist Teufel." Nach dicscr Rcgcl werden
die Heere dressirt. Noch im Jahre 1859 fußte dic

Taktik der östreichischen Infanterie auf cincr
gewissen Accentuirnug deS Tirailleurgefechts. Die
Oestreicher fochten demnach mchr in dünncn Aufstellungen,

untcr möglichster Ausnutzung des Feucreffekts.

Jhncn gegenüber traten die Franzosen mit dcr ent-
gcgcngcfetzten Maxime auf: ste gcbrauchtcn den Stoß
und die Massen. Da sie mit dieser Maxime siegten,
so, hatten die Ocstrcichcr nichts Eiligeres zu thu»,
wie die Stoßtaktik der Franzosen als ein Gcheim-
mittel des Schlachtgcwinns zu adoptircn. Jetzt kam

der Krieg von 1866. Die Preußen bekannten sich

nicht zur Stoß- und Massentaktik, wie die Franzosen.

Bet ihncn war wicder Allcs im höchstcn Maße
auf die Feuertaktik basirt. Indem gleichzeitig die

Oestreicher auf dcr strcngstcn Defensive blieben, ließ sich

ohne alle Mühe an den Fingern abzählen, daß die

Ersteren dcn Prcußen gegenüber ungleich bcsscr hätten

bestehen könncn, wäre ihrc Taktik noch die alte

von 1859 gewesen, dic überhaupt auch aus inneren

Gründen mehr der taktischen Zeitrichtung entsprach.

Aber Ocstrcich hatte das Ncuc, hatte dcn

„Fortschritt", hattc das, was sich bci dcn Franzosen

bewährt! Darüber vergaß man, daß eben dicscs Neue

das Schlechteste war, was untcr dcn veränderten

Verhältnissen als starres Rezept ängewendct wcrden

konntc. Es paßtc, wie die Faust auf's Auge. Das
Zündnadclgewchr brauchte gerade noch die blind

heranstürmenden Massen, wie die Stoßtaktik sic zu

formiren pflegt! Die Hauptsache war: man suchte

empirisch und gedankenarm das tn der Form, was

allein Sache des Nachdenkens und dcs Geistes war.
Geist hatte man nicht; nachdenken wollte man nicht.

Sonst hätte man östrcichischcrscits auch mit der von

dcn Franzosen geborgten Stoßtaktik im Fcldzüge von
1866 Vieles ausrichten können. Jetzt fällt man in
Oestreich wieder ins andcre Extrem: vielleicht mit
dem gleichen Erfolg! Dahin kommen wir, wenn
wir von dcr Form und von dem Materiellem in den

Heeren Alles oder das Meiste erwarten, und wenn

wir das Geistig? darin unter die Füßc trctcn! Uebri-

gens ist es bezüglich dicscs Punktes heute noch in
allen Armeen (einschließlich der französischen und der

preußischen) nicht um ein Haar besser bestellt, wie

es damit 1866 bestellt war im östreichischen Heer.

Jn dem zweiten Kapitel wird Kriegskunst und

Waffentechnik behandelt.

Was der Herr Verfasser über die Beschäftigung
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ber Httxt fagt, ift fefer ri*tig, unb wäre au* bei |

un«, wo bie 3eit jur SluSbilbung Weit furjer al« in
allen übrigen beeren jugemeffen ift, ber Bea*tung
wertfe. £er Ht. Berfaffer brücft fi* folgenbtrmagtn
au«: 3)ie Slnforbtrungen an bkZHttxt finb jeftt fo
geftiegen, eö wirb fo »iel »on ifenen »erlangt, bag

fit abfolut feine 3eit feaben, ft* mit unwefentli*en
fingen ju bef*äftigen, bafetn ifenen ein feofeere«

3iel »or Slugen ftfewefet. @« fefelt ben beeren an
3eit, Slfle« ju treiben, wai für fie nüftli* ftfeeint.
35emna* ift e« für fie üon bcr feö*fien 2Bf*tigfeit,
bie ifenen üerfügbare 3eit ftreng unb fa*gemäg ab*

jutfecilen unb ifere gricbcn«=Bäbagogif barna* ein*

juri*ten. Sft biefe ©intfeeilung falf*, fo mug au*
bie ganje gr(eben«au«bllbung eine« Httxti mangel*
baft fein. 2>icfe ©efabr wirb für bie Httxt jebe«

3abr gröger. Berwcnbet ein £ttr auf untergtorb*
ntte obtr nebcnfä*li*e Dinge ben grögten Sfeeit

feiner Seit, fo ift fi*er ju ftfellegen, bag e« ba«

SBi*tige unb £auptfä*li*e »erna*läffigen wirb unb

mug. üRan erftferieft beinahe, wenn man fiebt, wie

in ben meiften beeren mtt btr cbeln unb ifenen fo

fnapp jugcmejfcnen 3eit umgegangen wirb. ©S

ift, al« featten biefe 8eute feinen Begriff üon iferer

Sage. ©« ftefet ben beeren bet ©egenwatt gat ni*t
mtfet ftti, ft* mit Slttein ju befaffen, unb babei bie

3eit beliebig auSjufüllen. ©ie fönnen nut no*
»etna*läfftgcn. Slber bie SBafel feaben fie: ob fie

ba« 3Bi*tige auf Äoften be« Unwi*ttgen oetna**
läffigcn wollen, obet umgefefert.

SBenn ber Berfaffer na* unferer 3lnft*t bie SBaf*

fente*nif ju gering anftfelägt, fo ffi bo* oiel SRi**

tigt« in bem, wa« cr über ifer Bctfeältnig ju bet

ÄriegSfunft fagt, entfealten, unb wir wollen e« ifem

ni*t »erbenfen, wenn et au«tuft: @o entfeftli* weit

ftnb wit feerabgefommen, bag man wagen fann, ganje
Bicrteljaferfeunberte lang bie Se*nif al« Äunft pa=
rabtren ju laffen, unb bag ber Bbüiftet fi* nun
einbilbtt, t« wäre unferer ftfearfjtnnlgen, inbuflriöfen
3cit unter Slnberem au* gelungen, auf btm SBege

bc« ©teuerjafelen« ©trofeföpfe unf*äbli* ju ma*en,
bie ba« Berfeängnig an ble ©pifte groger Httxt ftellt!

Unb au* in bem folgenben ifi etwa« SBafere« ent*

fealten: Bei bet telatioen Boflfommenfeelt allet SBaf*
fen bet ©egenwart unb bei bem notoriftben Berfafl
ber Ärieg«funft fönnen ©rogftaaten mit je einer

SRiflion, wel*e fte jäferli* füt tücfft*t«lofefte Hebung
be« tein geiftigen ©lemente« in ben -Jjeeten gewiffen*
feaft üetwenben, unglei* grögere, bauerfeafttte unb
wertfe»oflere SRcfultate erjtelcn, al« wenn fie afle brei

eber »itr 3afere feunbert ÜRiflionen füt SBaffen=Um*

änbetungen jum genftet feinau«wcrfen, bie tt*nif*
»ieflti*t üiel üerfprc*en, beren Bortfeeile abtt taftif*
grögtentbeil« nut eingebilbet, maglo« übertrieben,
feäufig au* üöflig unteefl finb.

Sn bem britten Äapitel wttb gtfagt, wie na* btt
©infüferung ber geuerwaffen bie blanfen SBaffen na*
unb na* bo* nur langfam üerbrängt wurben. SDie*

fe« langfame 3utücfroet*en erflärt ber Ht- Betfafftt
but* SRotfewenbigfeit, wel*e etfennen lieg, bag bie

©ntftfedbung but* ben getnfampf alltin ni*t gut
herbeigeführt wetben fönne, unb bittau« witb bet

@*lug gejogen: bag bie neuete, auf bie geuetwaffen
baRrtt Saftif gtjwungtn fei, üon einer beftimmten

©renje an bie ©üte iferer SBaffen lebiglicfe na* bem

SKagflabe ju tnejfen, ben ber Stafefampf bietet.

SRa*bem bie geuertaftif fi* einmal Bafen gebro*

*en, mugte btr Slrtifltrft, al« bet am fräftigften
wirftnbtn gtutrwaffe, eine wi*tige SRofle jufaflen.

©in ©ominiten bet in Bejiefeung auf gtuttwit*
fung f*wä*trn |>anbfeuerwaffe foflte, na* Sin*

fi*t be« Betfaffet«, f*on au« bem ©tunb ni*t mög*

li* erftfeeinen, weil ber SIrtiHerie ju ibrer Berüoll*
fommnung ein grögere« gelb jur Berfügung ftefet

al« ber |)anbftutrwaffe — bo* follte fte biefe nl*t
in blog tt*nif*em, fonbern »ielmefet auf taftif*em
SBege ju etrei*en fu*en.

_^
(gortfeftung folgt.)

(SS,iba,tnofftnfn)aft.
Sern. (3Rittt,e(lung bc« Unteroffijfer«»ereln«.) ©er Unter.

offtj(er«»erefn »on !8crn Ijt In SBetreff bcr Union SBUntelrfeb

bereit« fn feiner Serfammlung »om 14. SRo». ». 3. ju ätynlieljen

Mnjidjten gelangt, wie bie, wcldfc nadj bcr URflitärjeitung SRr. 51

unfere ©djwefterfeftfon fiujern au«gefpro(ljen $at. ©er Slrt. 1

fttmmt mft unferm S3ef(f)lufj »ottjtätibfg überein; tn bem Slrt. 2

wirb 9te»ljion be« $enfton«gefefee« »on 1852 bejügtldj bcr Ißen*

{Ionen ber 3n»atiben unb ber $tnterlaffencn »on (Gefallenen be»

antragt, ©änjlfefye @rwerb«unfä^igtett ift nidjt nur bem Sobe«;

fall glefaufteilen, fonbern »erbtent bejüglidj #ülf«bebürftfgtett
notf) xattjx Serütfjidjtfgung ba ein Ärüppel feinen Slngeljörfgen

mei§r ober wenfger }ur Saft fällt, »on welker bie #lntcrlaffcnen
eine« ©efallenen enthoben finb. Su Slrt. 3 ftettten wir no$ ben

©rgänjung«antrag, baf bei einer etbgenöfjlfdjen SBinlelrlebflfftung
babin geftrebt wetbe, baf au(§ bte, wetdjc In gtfeben«jeften bei

(freiwilligen eber Obligatorien) militärifden Uebungen »erun*

gtüden, refp. beren Slngefyörlge auf Unterftüfeung »on Seite be«

Staate« Slnfprud) fyaben follen.
SBtr glauben jur fflegrünbung nidjt erfl auf ble faft aUfä^rUd)

eintretenben Ungtüttofälte unb bie fpärltdj genug au«fallenben

©ubftbfen Ijinroeffen ju muffen.

©djttejjtidj erwähnen wir noelj ber allgemeinen, geregten Snt«

rüjtung, bfe ftd) bei unfern ÜÄitgliebern gegen ben empörenben

2Rifjbraudj, ba« neue $rojeft mtt bem ^elbennamen SBinfelrieb«

ju belegen, funb gegeben $at, unb wünfdjen wir, baf ergebenben

galle« ein foldje« 3nflftut, wfe ba« »orgefdjtagene, bei weldjent

unetgennüfeiger Oemelnfinn In $lntcrgrunb, ftttanjlette ©pefulai
tfon bagegen auffallenb tn SSorbergrunb tritt, eine anbere paffen«

bere girma trage.

3iirtdj. ©cr Söorftanb be« jür*erift^en SlrtitleriesDffljter«*
aSerefrt« $atte auf ©onntag 15. SRooember, 10 Uijx SRorgen«,

feine SRltglteber nadj 3ürtd) }u eine» gemehtf^aftttt^en SBer*

fammlung mit ben Ferren Äamerabcn be« ©enle>£orp« eim

gelaben.

SBef 40 Dfftjiere beiber SBaffengattungen $aben bem SRufc

golge getefflet unb ben fet)r Intereffanten SBerljanbluttgen, welche

fm Sürdjetfjof jtattfanben, beigewohnt.

©a In ber testen getnefttfdjaftlt^en töerfammlung ble Slrtillerie

ba« «Präftbfum gehabt unb ben ©toff ju bett Sttbanbtungen ge*

liefert f)atte, fo fatte für bfefe« 3Ral ba« ®enle biefe jwei Muf*

gaben übernommen. SDemnadj übernahm $r, ©appeur«#aupt<

mann SJürllt ba« fßräftbium unb erfüllte mä) einigen jur @t*

Öffnung ber ©ifeung gefprodjentn 93egtüfrong«worten J&rn. efbg.

Dberftlieut. SSögelf, ben auf bem SSraftanben^Berjeldjitlffe fielen*

ben Sßottrag über 3Rtnen*3ünbapparate »c. galten ju wollen.

3tt biefem fct)r intereffanten Vortrage, In welkem ber $err
Dberftlieut. SSögell manege« fogar ben ®enle*Dffijferen SRene«

braute, be^anbelte berfelbe juerft ble Im üRlnemÄtiege Ijaupt«

fäet|tf(f) »ortontmenben Sitten »on SRinen, tyten Sau, i^te Slm

wenbung uttb SBirfung, bie S3er$ältnlfft tyter ©fmenftonen unb
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der Heere sagt, ist sehr richtig, und wäre auch bei,
uns, wo die Zcit zur Ausbildung weit kürzer als in
allcn übrigcn Heeren zugemessen ist, der Beachtung
werth. Der Hr. Verfasser drückt sich folgendermaßen
aus: Die Anforderungen an dieIHcere stnd jetzt so

gestiegen, es wird so viel von ihnen verlangt, daß
sie absolut keine Zeit haben, sich mit unwesentlichen

Dingen zu beschäftigen, dafern ihnen ein höheres

Ziel vor Augen fchwebt. Es fehlt den Heeren an
Zeit, Alles zu treiben, waS für sie nützlich scheint.

Demnach ist es für sie von der höchsten Wichtigkeit,
die ihnen verfügbare Zeit streng und sachgemäß

abzutheilen und ihre FricdenS-Pädagogik darnach

einzurichten. Ist dicse Eintheilung falsch, so muß auch

die ganze Friedensausbildung eineö HeereS mangelhaft

sein. Diese Gefahr wird für die Heere jedes

Jahr größer. Verwendet ein Heer auf untergeordnete

oder nebensächliche Dinge den größten Theil
seiner Zeit, so ist sicher zu schließen, daß eS das

Wichtige und Hanptsächliche vernachlässigen wird und

muß. Man erschrickt beinahe, wenn man sieht, wie

in den meisten Heeren mit der edeln und ihnen so

knapp zugemessenen Zeit umgegangen wird. Es
ist, als hätten diese Leute keinen Begriff von ihrer
Lage. Es steht den Heeren der Gegenwart gar nicht

mehr frei, sich mit Allem zu befassen, und dabei die

Zeit beliebig auszufüllen. Sie können nur noch

vernachlässigen. Aber die Wahl haben ste: ob sie

das Wichtige auf Kosten des Unwichtigen vernachlässigen

wollen, oder umgekehrt.
Wenn dcr Verfasser nach unserer Ansicht die

Waffentechnik zu gering anschlägt, fo ist doch viel Richtiges

in dem, was er über ihr Verhältniß zu der

Kriegskunst sagt, enthalten, und wir wollen es ihm
nicht verdenken, wenn er ausruft: So entsetzlich weit
sind wir herabgckommen, daß man wagen kann, ganze

Vierteljahrhunderte lang die Technik als Kunst pa-
radiren zu lassen, und daß der Philister sich nun
einbildet, es wäre unserer scharfsinnigen, industriösen

Zeit unter Anderem auch gelungen, auf dem Wege
des Steuerzahlens Strohköpfe unschädlich zu machen,

die das Verhängniß an dte Spitze großer Heere stellt!
Und auch in dcm folgenden ist etwas Wahres

enthalten: Bei der relativen Vollkommenheit aller Waffen

der Gegenwart und bei dem notorischen Verfall
der Kriegskunst können Großstaaten mit je einer

Million, welche sie jährlich für rücksichtsloseste Hebung
des rein geistigen Elemeutes in den Heeren gewissenhaft

verwenden, ungleich größere, dauerhaftere und

merthvollere Resultate erzielen, als wenn ste alle drei

oder vier Jahre hundert Millionen für Waffen-Umänderungen

zum Fenster hinauswerfen, die technisch

vielleicht viel versprechen, deren Vortheile aber taktisch

größtentheils nur eingebildet, maßlos übertrieben,
häufig auch völlig unreell sind.

Jn dem dritten Kapitel wird gesagt, wie nach der

Einführung der Feuerwaffen die blanken Waffen nach

und nach doch nur langsam verdrängt wurden. Diefes

langsame Zurückweichen erklärt der Hr. Verfasser

durch Nothwendigkeit, welche erkennen ließ, daß die

Entscheidung durch den Fernkampf allein nicht gut
herbeigeführt werden könne, und hieraus wird der

Schluß gezogen: daß die neuere, auf die Feuerwaffen

basirle Taktik gezwungen sei, von einer bestimmten

Grenze an die Güte ihrer Waffen lediglich nach dem

Maßstabe zu messen, den der Nahkampf bietet.

Nachdem die Feuertaktik sich einmal Bahn gebrochen,

mußte der Artillerie, als der am kräftigsten
wirkenden Feuerwaffe, eine wichtige Rolle zufallen.

Ein Dominiren der tn Beziehung auf Feuerwirkung

schwächern Handfeuerwaffe sollte, nach Ansicht

deö Verfassers, schon aus dem Grund nicht möglich

erscheinen, weil der Artillerie zu ihrer
Vervollkommnung ein größeres Feld zur Verfügung steht

als der Handfeuerwaffe — doch follte sie diefe nicht
in bloß technischem, fondern vielmehr auf taktischem

Wege zu erreichen suchen.

^ (Fortsetzung folgt.)

Eidgenossenschaft.
Bern. (Mittheilung de« Unteroffiziersverein«.) Der Unter,

offizierêverein von Bern ist in Betreff der Union Winkelried
bereits in seiner Versammlung vom 14. Nov. ». I. zu ähnlichen

Ansichten gelangt, wie die, welche nach der Militärzeitung Nr. öl
unsere Schwestersektion Luzern ausgesprochen hat. Der Art. 1

stimmt mit unserm Beschluß »ollständig überein: in dem Art. 2

wird Revision de« Pensionsgesetze« »on 1SS2 bezüglich der

Pensionen der Invaliden und der Hinterlassenen »on Gefallenen

beantragt. Gänzliche Erwerbsunfähigkeit ist nicht nur dem Todesfall

gleichzustellen, sondern verdient bezüglich Hülfsbedürftigkeit

noch mehr Berücksichtigung, da ein Krüppel seinen Angehörigen

mehr oder weniger zur Last fällt, »on welcher die Hinterlassenen

eine« Gefallenen enthoben find. Zu Art. 3 stellten wir noch den

Ergänzungsantrag, daß bei einer eidgenössischen Winkelriedstiftung

dahin gestrebt werde, daß auch die, welche in FriedenSzeiten bei

(freiwilligen »der obligatorischen) militärischen Uebungen

verunglücken, resp, deren Angehörige auf Unterstützung von Seite de«

Staate« Anspruch haben sollen.

Wir glauben zur Begründung nicht erst auf die fast alljährlich
eintretenden Unglücksfälle und die spärlich genug «««fallenden

Subsidien hinweisen zu müssen.

Schließlich erwähnen wir noch der allgemeinen, gerechten

Entrüstung, die fich bei unsern Mitgliedern gegen den empörenden

Mißbrauch, da« neue Projekt mit dem Heldennomen Winkelried«

zu belegen, kund gegeben hat, und wünschen wir, daß ergebenden

Falle« ein solche« Institut, wie da« vorgeschlagene, bei welchem

uneigennütziger Gemeinsinn in Hintergrund, finanzielle Spekula,
tion dagegen auffallend in Vordergrund tritt, eine andere passen«

dere Firma trage.

Zürich. Der Vorstand de« zürcherischen Artillerie-Offizier«-
Verein« hatte auf Sonntag IS. November, 10 Uhr Morgen«,

seine Mitglieder nach Zürich zu einer gemeinschaftlichen

Versammlung mit den Herren Kameraden de« Genie-Korp«

eingeladen.

Bei 40 Ofsiziere beider Waffengattungen haben dem Rufe

Folge geleistet und den sehr interessanten Verhandlungen, welche

im Zürcherhof stattfanden, beigewohnt.

Da in der letzten gemeinschaftlichen Versammlung die Artillerie

da« Präsidium gehabt und den Stoff zu den Verhandlungen

geliefert hatte, so hatte für diese« Mal da« Genie diese zwei

Aufgaben übernommen. Demnach übernahm Hr. Sappeur-Haupt-

mann Bürkli da« Präsidium und ersuchte nach einigen zur
Eröffnung der Sitzung gesprochenen Begrüßung«worten Hrn. eidg.

Oberstlieut. Bögelt, den auf dem Traktanden-Verzeichnisse stehenden

Bortrag über Minen-ZKndapparate,c. halten zu wollen.

Jn diesem schr interessanten Vortrage, in welchem der Herr

Oberstlieut. Vögelt manche« sogar den Genie-Offizieren Neue«

brachte, behandelte derselbe zuerst die im Minen-Kriege
hauptsächlich vorkommenden Arten von Minen, ihren Bau, ihre
Anwendung und Wirkung, dte Verhältnisse ihrer Dimensionen «nd


	

